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Er ſter Auf z n g .

Erſter Auftritt .

Andreas .

Er kommt zornig herein und reißt ſeine bgiyree herunter .

Zu Tode arbeiten und noch Aergerniß dazu ! —
Meint ihr ? Er wirft den Rock hin. Da lieg ! So
haben wir nicht gewettet , Frau Saaler — ſo nicht !
Da lieg — und wer dich wieder aufhebt , wer dich
wieder aufhebt — der ſoll

—

3Zwehter Auftritt .

Andreas . Selbert .

Selbert . Andres !

Andreas derlegen . Herr Selbert —

Selbert ſieht den Rock und ihn an. Nehme Er doch
Seinen Rock da weg , Andres . Er giebt ihm den Rock.
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Andreas . Ja — wenn Sie mir ihn nicht

gegeben haͤtten , wenn — —Sieht den Rock an. Livree

und die Suͤnde — wer ſie einmahl hat —wird ſie

nicht wieder los ! Er zieht ſich an. Die Schwiegermut —

ter die ſollte weg , dann waͤr' es gut .

Sebbskt ? Alſs dI lag dir am Helzen

Andreas . Und darum lag der Rock auf der

Erde .

Selbertt ! Im Zörn —

Andreas . Daß ich ihr nie genug thun kann.

Selbert . Meine Schwiegermutter thut viel —
Andreas . Und ich nicht wenig

Selbert , Er iſt langſam. ⸗

9 ndreas . Aber treu .

Selbert . Das erkennt ſie .

Andreas . Als ' ſie ſagte , daß ich ein Schlin :

gel waͤre , den der ſelige Herr Saaler , ihr Mann

Gott troͤſte ihn , wenn er noch lebte , in den Thurm

ſetzen ließe ; der nicht -

Selbert . Als ſie Ihn in Seiner Krankheit ſelbſt

pflegte und wartete , hat ſie es bedacht ⸗

Andreas , Dafüͤr gebe ihr Gott einen ſchoͤnen

Platz im Himmel ! Wenn ich aber jemand kurieren

laſſe , um ihn hernach lahm zu aͤrgern —wie iſt

denn das ?

Selbert . Wie alt iſt Er ?

Andregs . Zwey und dreyßig — le
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hn nicht Selbert . Meine Schtpiegermutter ſiebzig ? —
. Livree Laſſe Er die alte Frau gewaͤhren ; Er ſieht wohl . —
wird ſie ihre Hand . bringt Segen allem was ſie leitet .

egermut — Andreas . Unrecht behaͤlt man , das weiß ich !

Selhert . Er hat dochSeinen Rock gern wie⸗

12 der angezogen ? 8

auf der Andr eas . Weiß der Himmel , ich wüͤnſche
mirs nicht beſſer — Man wird gehalten wie ein
Menſch —ſeinen Nothpfennig

ſ
kann man auch vor

n kann . ſich, bringen — wenn man nur einmal des Jahres
Recht behielte!15 5

—
—

Selbert . Es ſchickt n ſchon eiumel, 6015
wir beide etwas zuſammen haben.

Andreas . Es iſt eine Schande vor den Loꝛut⸗
ten , daß ein Kerl von zwey und dreyßig Jahren

. niemals Recht haben ſoll ; beſonders heut e, wo we⸗

Schlin⸗ gen des Herbſttages ſchon ſo viele Leute im HBauſe
Mantt ſind . 5

n Thurm Selbert . Ich bekoimene noch mehrere Gaße
8

Andreas . Thut nichts — ich habe im großen

kheit ſelbſt Saale gedeckt .—Aber , daß Frau Saaler —

Selbert ! . Gut !

n ſchoͤnen Andreas . Und zwiſchen jedem Gedeck iſt noch
d kurieren viel Platz . — Aber daß Frau Saaler —
— wie iſt Selbert . Gut .

Andreas . Ich weiß , Sie haben es gern ſo.
Auch habe ich das ſchoͤne damaſtene Tiſchzeug aufbeslegt , wo Abraham und Iſaak —
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Selbert . Das Zimmer fuͤr meinen Sohn —

Andreas . Es fehlt nichts . Wie ich mich

freue , den jungen Herrn zu ſehen ! — Drey Jahre

iſt er jetzt weg ?

Selbert . Ja ! So wie Er einen Wagen ſieht —
ſo —

Andreas . Springe ich gleich zu Ihnen —

Wegen des jungen Herrn habe ich eigentlich das

Tiſchzeug mit Abtaham und Iſaak aufgelegt — er

hat es immer ſo gern geſehen und oft abgezeichnet —
— Aber daß Frau Saaler das Tiſchzeug gebro —

chen hat , daruͤber ging der Handel an .

Selbert . Sie denkt bey dieſen Sitten ihrer

Zeiten und iſt froh — — dann vermißt ſie um ſo

weniger ihre Tochter — mein liebes Weib !

Andreas . Meinetwegen . Wenn der junge

Herr aber ſich daruͤber aufhaͤlt , daß Araham und

Iſaak ſo geradebrecht ſind , daß es dann nur nicht

auf mich kommt . ab.

Drittet A neift iet .

Selbert . Erneſtine .

Erneſtine . In der Scheuer habe ich den

Tiſch fuͤr unſre Leute beſorgen laſſen ; moͤchten Sie

es nicht anſehen ?

li
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Sohn — Selbert . Erſt muß ich mit deiner Großmut —

ter reden — hernach —
ich mich

h Jahre Erneſtine . Hernach erſt ? — Ach — dann

kommt Bruder Fritz — und dazu moͤchte ich mich

nicht gern rufen laſſen —

ſieht —
3

5
4 Selbert . Freuſt du dich auf deinen Bruder ?

hnen — Erneſtine . Vater —ich habe die ganze Nacht

lich das nicht recht geſchlafen , habe einmal den Mond fuͤr

gt —er die Sonne gehalten — bin im Schreck ans Fenſter

ichnet — gefahren , und habe mich betruͤbt , daß es nicht die

gebro⸗ Sonne war . Jedes Rad halte ich fuͤr ſeinen Wa —

gen , jede Stimme fuͤr ſeine . Wo etwas leiſe geht ,

nihret
denk ' ich , er will mich uͤberraſchen — Eben ſchlich

e um ſo
ich mit offenen Armen und klopfendem Herzen , und ,

denken Sie nur — da haͤtte ich beynahe den Andres

umarmt .
r jun 86 Selbert . Es freut mich , daß Fritz dir ſo
am und

85 lieb iſt .
ur nicht

Erneſtine . Er hatte mich immer recht lieb .

Selbert . Euch alle .

38 Erneſtine . Ja alle . Aber mich doch recht

lieb . Wiſſen Sie — manchmal trug er mich uͤber

das Waſſer im Garten , und fagte er wollte mich

fallen laſſen — da brach endlich der kleine Steg , ich

fiel hinein und wurde krank darauf — wie er da gar

nicht von meinem Bette wegkam!
Selbert ! . Der gute Kuabe! Nachher ſchrieb

er heimlich ſo lange fuͤr andere —

ich den

jten Sie
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Erneſtine . Bis er ſo viel erſpart hatte , daß

er mir das weiße Kleid ſchenken konnte . Und da

war er ſo gut dabey — ſo gut ! Ach er wird doch
noch ſo ſeyn ?

Selbert . Ich hoffe es .

Erneſtine . Er hat mir lange nicht geſchrieben .
Selbert . Er hat dich gruͤßen laſſen .

Erneſtine . Aber nicht ſelbſt geſchrieben —
Ach wenn er anders iſt —

Selbert . So wird er doch gut ſeyn — das
iſt die Hauptſache . Ich laſſe euch alle gehen wie

ihr wollt — ich verlange nur daß ihr gut bleibt .—
Lauf hin , Kind — ich komme bald .

Erneſtine geht ab.

i Aüßt

Fr a u Saale r . Selbert .

Frau Saaler . Ey , ey , Herr Sohn ,es iſt
ſchon acht Uhr , und derFritz iſt noch nicht da !

Selbert . Er koͤnnte da ſeyn .

Frau Saaler . Er muͤßte da ſeyn , weil er

uns ſo geſchrieben hat . Den 1ßften uͤbernachtete er

in — hin —wie heißt es — da — in Heſſen ? den

1öten bey der Tante — den 17ten früh hier .—Ja ,
die heutige Jugend ! Da iſt keine Akurateſſe !

10.

—

—
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Und da

ird doch

chrieben .

eben —

— das

hen wie

eibt .—

ert .

es iſt
da !

weil er

chtete er

en ? den

—Ja ,
1
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Selbert . Wer weiß , was ihm —

Frau Saaler . Wer weiß — eben darum .

Selbert . Sorgen Sie nicht . Auf dem kur —

zen Wege —

Frau Saaler . Ach — die Welt iſt nicht wie

ſie war ! Ich , wenn ich noch ſo viel Kinder
haͤtte,

kein einziges ließe ich in die Welt hinaus .
Selbert . Liebe Mutter , was ſollte denn aus

ihnen werden ?

Frau Saaler . Was aus den Voͤgelein im
Walde wird . Es verhungert kein lebendiges
Geſchoͤpf.

Selbert . Eben die Voͤgelein im Walde , die

fliegen weiter .

Frau Saaler . Dann werden ſie auch gefan⸗
gen , und die gottloſen Buben lernen ihnen gezwun⸗
gene Stuͤckchen . Weiß der Himmel , was ſie in der
Welt dem Fritz vorgeorgelt haben ! was der —

gleichnißweiſe zu reden — ſagte immer mein lieber

ſeliger Herr — was derfuͤr wilde Trompeterſtuͤckchen
pfeifen wird !

Selbert . Seyn Sie ruhig .

Frau Saaler . Ich bins nicht , Herr Sohn ,
ich bins nicht . Die Kinder haben immer gethan,
was ſie wollten —

Selbert . Nur gut mußten ſie bleiben . Sie

ſind in jedem Sinn ohne Schnuͤrbruſt aufgewachſen .
Frau Saaler . Nun wir wollen ſehen 1.5
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Selbert . Verſtellen wird ſich keins meiner

Kinder ; alſo kann ich immer wieder einlenken —

Frau Saaler . Herr Sohn — Ihr Wort in

Ehren , aber Marien traue ich nicht uͤber den Weg !

Die ſeufzt , weint — fragt man —ſo weiß ſie nicht ,

warum ſie es ' thut .

Selbert . Das glaube ich auch .

Fran Saaler . So hat ſie — Gott verzeih '

mirs — einen Anſatz zur Narrheit .

Selbert . Wer Hang zur Schwermuth hat —

Frau Saaler . Hat Urſachen — Ich will ſie

ſchon erfahren . — Hm — es iſt ein Ungluͤck, daß

Sie Ihren Kindern taͤglich ſagen , wie lieb Sie ſie

haben .

Selbert . Sollte ich das nicht ?

Frau Saaler . Meiner Tochter — der Him —

mel troͤſte ſie — habe ich niemals geſagt , daß ich

ſie lieb hatte , bis ſie an Ihrem Arme aus meinem

Hauſe wegging ; da bin ich losgebrochen , und habe

es ihr geſagt , daß ich ſie gar herzlich lieb haͤtte; da

ging es an — denn da kam die Regierung an

einen andern . — Der Licenziat Wanner kommt

alſo heute ?

Selbert . Ja .

Frau Saaler . Das iſt der , der ſeit neun

und zwanzig Jahren alle Wochen geſchrieben hat,

daß er kommen wollte ?
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Selbert . Derſelbe , mein alter Univerſitaͤts —

freund .

Frau Saaler . Der macht ja einen argen

Laͤrmen von Fritz .

Selbert , Er iſt ganz von ihm eingenommen .

Frau Saaler . Das will mir nicht gefallen —

Der Peter — Herr Sohn —der Peter gefaͤllt mir

gar nicht . So ein tolldreiſter Menſch — gerade wie

meines lieben ſeligen Saalers Bruder — der Sekre —⸗

taͤr, Gott troͤſte ihn , mit der krummen Naſe und

den ſchwarzen Augbraunen — der war auch ſo .

Selbert . Frau Mutter —

Frau Saaler . So was iſt erblich .

Selbert . Mit Peter gehe ich am allerſicherſten .

Frau Saaler . Am ſicherſten ? — Gott be —

wahre uns , daß der nicht ein Geſicht ſieht , das ihm

gefaͤllt — der wird —

Selbert . Sehr leidenſchaftlich lieben ? Das

weiß ich . Ich habe nie geglaubt , daß meine Kin⸗

der frey von Leidenſchaften bleiben wuͤrden — aber

ich bin gewiß , ihre Guͤte , ihr Charakter , wird

minder erſchuͤttert werden , als andre ; ſie werden

zurückkehren Mehr darf der Menſch von Menſchen

nicht verlangen .

Frau Saaler . Nun — wir wollen ſehen !

Selbert ! Sie kennen alles Gute —ich habe⸗

ihnen das Gute liebenswuͤrdig gezeigt —Sie begrei—⸗

fen den Werth des Selbſtgefuͤhls — ich habe ſie
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uͤberall auf die natuͤrlichen uͤblen Folgen unſerer Feh⸗
ler aufmerkſam gemacht — Ich lebe ſorgfaͤltig , ſie

thun es — Das reicht hin ! Gepredigt habe ich

ihnen nicht , und werde es nie thun —

Frau Saaler . Es klingt gut — aber — Nun

wir wollen ſehen ! — Die Heirath , die Marie mit

dem braven jungen Geiſer ſchließen follte , iſt ſo

gut ausgedacht , ſo gut —

Selbert . Sie ſchlaͤgt ihn nicht aus .

Frau Saaler . Antwortet gar nichts. — Da⸗
hinter ſteckt etwas — eine geheime Liebſchaft —

Selbert . Ein ſo gutes M aͤdchen!
Frau Saaler . Ein ſchoͤnes rothes Aepfel⸗

chen — gleichnißweiſe zu teden — kann doch einen

Wurm am Herzen tragen . — Sie gefaͤllt mir nicht .

Selbert . Ich will in ſie dringen .
r

Frau Saaler . Mit Ernſt , Herr Sohn , mit

Ernſt .
Selbert . Mit Waͤrme .

Frau Saaler . Nun — wie Sie, wollen,
oder — wie Sie koͤnnen . Sie — ſind nun fo .

Ich weiß es wohl . Wir ſollten ſo ſeyn, wir Wei⸗
ber , und die Maͤnner anders ; es iſt aber umge⸗

kehrt .— Die Wahrheit zu ſagen , was mir noch

am befen gefäaͤllt in unſerer heutigen Welt — ſind

die jungen verhelratheten Weiber . Die denken , die

arbeiten — die haben doch noch die Augen auf der ,

Eide ! ⸗Abor die Maͤnnerchen ? Lieber Gott — das
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ſchwatzt , das will Gold machen und ſchafft kein

Brot , das weint und thut nichts , ſchreibt und kann
838 —abſchreiben .

ertt

iiſfieesti .

Vorige . Andreas , f

Andreas . An Sie , Herr Sel bert — Ein
Reitender bringt es⸗.

Selb ert beftehtden Brief , VonUern von Lech⸗
ner. Er macht ihn auf.

And reas . Das Pferd iſt ſehr mitgenommen ;
es muß etwas zu bedeuten haben .

Selbert . Hahaha . Herr von Lechner will

heute mit uns zu Mittag eſſen .

Frau Sagler . Allein ?

Selbert ! Ja. Er geht eine halbe Stunde von

hier auf die Jagd , die andern Herren gehen zuruͤck,
er von hiet auf die Guͤter. — „ Wenn der Brief
ankommt “ —ſchreibt er — „ werde ich ſchon in

Ihrer Gegend ſeyn . “ — Das iſt gut — Ich hoffe,
er ſoll meinen Wieſenpacht erneuern . Daran liegt
mir viel .

Frau Saaler . Ja wohl . Aber nun muß
ich alles andern , nun iſt dieß zu wenig —das zu
ſchlecht —
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Selbert . Sie aͤndern nichts .

Frau Saaler . Herr von Lechner iſt doch

Ihr Pachtherr ?

Selbert . Drum theile er mein laͤndliches

Mahl am Herbſtfeſte . Er kommt um froh zu

ſeyn mit guten Buͤrgern — drum laßt uns Buͤr⸗

ger bleiben .

Frau Saaler . Nun —Sie muͤſſen es ver —

ſtehen . Ehedem freylich , hatte man nicht das Herz

Athem zu holen , wenn ſo ein Herr jemanden die

Gnade anthat . — Wenn uns der Herr Oberamt —

mann von Steinfeld beſuchten — ſo hat mein lieber

ſeliger Mann immer das Podagra aͤrger darauf ge⸗

kriegt — weil er beſtaͤndig neben ihm ſtehen mußte . —

Heut zu Tage wird das nicht gefordert —
Selbert . Und nicht gethan . Andres — ſorge

Er fuͤr Mann und Pferd —

Andreas . Wohl . Geht .

Selbert . Und ſchicke Er mir Marien —
Andreas komunt wieder zurück. Beides zugleich

geht nicht — Wollen Sie erſt das Pferd beſorgt

haben , oder Jungfer Marien ?

Selbert . Erſt das Pferd !

Andreas . Recht ſo ! Denn das mag nicht ſo

gute Tage haben als die Jungfer . ab.
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iſt doch Sterch ste tufetirii kn⸗

laͤndliches 8

1froh zu Selbert ! Frau Saaler .

uns Buͤr⸗
883

Frau Saaler . Ich will nicht hinauf zu Tiſche

en es ver⸗ kommen — Herr Sohn —

das Herz Selbert . Wollen Sie Herrn von Lechner die

anden die Ehrenſtelle neben Ihnen verſagen ?

Oberamt⸗ Frau Saaler . So ein junger Herr , was
ꝛein lieber ſoll er neben einer uralten Frau ?
darauf ges Selbert . Empfinden was uns unſre gute
mußte . —

Mutter iſt .

Frau Saaler . Ich ſage es ja , ich ſage es
— ſorge

ja — Da komme ich alle Morgen , von Haus und

Kindern mit Ihnen zu reden , an meiner Tochter
Statt —da genieße ich immer die Herzensliebe , die

n — ſie mir vermacht hat , dann denke ich an meine Toch⸗

zugleich ter und vergeſſe alles . — Ja —hin iſt hin !
d beſorgt Selbert mmittiefem Gram . Iſt hin ! Er reicht ihr

die Hand .

Frau Saaler , Es iſt ſelten , daß man einer

Frau ſo gedenkt — es iſt ſelten , Herr Sohn .
Selbert läßt ihr die Hand , wendet ſich ab, und weint .

Sie war ſelten .

g nicht ſo

Frau Saaler . Es giebt wenige , die einer
alten Schwiegermutter ſo begegnen werden . We —

nige ! — Aber Segen bringt es , Herr Sohn —
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es bringt Segen ! Sie geht . Was habe ich doch

gewollt ? Sie kommt wieder zurück . Ja —daß der Fritz

nicht da iſt — Peter in Acht nehmen , daß er kein

huͤbſch Geſicht ſieht — und wegen Marien 55 Ich

will denn doch mein Stoffkleid anziehen . Geht ab.

Selbert . Wegen Marien ? — Es iſt nichts .
Sie war in der Stadt , hat dort Freuden kennen

lernen , die das Land nicht hat : einige Zeit hier ,
und dieſe Eindruͤcke werden ſich verlieren — Da

iſt ſie ja .

Siebeüter Auft

Selbert . Marie .

Marie . Sie haben befohlen , Papa — Va⸗

ter woll —

Selbert . Ja , Marie , Vater ! Das hoͤr' ich

lieber.
Maärie . Waͤhrend ich in —

Selbert . Keine Entſchuldigung .— Wie geht
es dir ?

Marie . Gut .

Selbert . Ich glaube nicht .

Maärie . Doch , Vater , mir fehlt nichts . Ich

bin zufrieden mit meinem Zuſtande —

Selbert . Zuſtand ? Was iſt dein Zuſtand ?

7
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ich doch Marie . Daß ich nicht ſo heiter bin — als die

6 der Fritz Uebrigen hier .

iß er kein Selbert . Heiter biſt du nicht ?
93

Marie . Nein .
—

Selbert . Das iſt aufrichtig. Warum ſchlaͤgſt
iſt nichts . du die Augen dazu nieder ?

i0
Marie . Weil jedermann mir dieſe Stimmung ,Zeit hier ,

um Vorwurf macht .
en — Da

5 f

Selbert . Ich nicht .

darie . Sie kennen das Herz .

Selbert . Die Uebrigen wuͤnſchen dich olüce
5

tet .
licher , und ich auch.

Marie . So bin ich gluͤcklich.

Selbert . Ich weiß , es giebt eine Zeit im

Leben , wo man eine Sehnſucht empfindet —
Marie . Alles erregt ſie — und nichts kann

ſie befriedigen . Wo ein Laut die Melodie unſeres

Schmerzens wird — wo eine hinabwallende Flur

unſer Herz klopfen — und der voruͤber gleitende
Strom — Thraͤnen fließen machen kann , Thraͤ⸗

— nen —die das gepreßte Herz erleichtern — aber die .
Wie geht Sehnſucht nicht aus unſerm Buſen nehmen koͤnnen!

Selbert . Ich kenne dieſen Zuſtand . Iſt es

nicht der naͤmliche , in dem auch der gute Geiſer
ſeine Tage unter uns zubringt ?

ba — Va⸗

as hoͤr' ich

ichts . Ich Marie gerührt . Wenn Geiſer nicht gluͤcklich
waͤre

zuſtand ? Selbert . Ginge dir das nahe ?

Herbſttag . 73
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tarie . Ja , recht ſehr . Geiſer iſt gut .

0 Selbert . Fuͤhlſt du das ? d.

Marie tief . Ach ja —
ke

Selbert . Du weißt was ich wuͤnſche —

Marie . Ja .

Selbert . Daß dieſer Wunſch das Gluͤck mei⸗

nes Lebens ausmacht ?

Marie enſchüttert . Das Gluͤck Ihres Lebens ?

Selbert . Das —nicht reich an Gluͤck iſt !

Marie . Mein Vater ! — Sie —den ich

uͤber alles liche — das weiß Gott , der mein Herz li
kennt — ni

Selbert . So bin ich ſehr gluͤcklich! — Geiſer di
liebt dich .

Marie . Ja . 10
Selbert . Du liebſt ihn — dri

Marie . Ich achte ihn ſehr . del

Selbert . Deſto beſſer . Heirathe ohne den
G

Zauber der Leidenſchaft , dann wird dein Gluͤck mit

jedem Tage neu . Geiſer iſt gut — ſeine Lebhaftig 9
keit , ſein Feuer wuͤrde deine Seele verſtehen . Ueber —

85

raſchen will ich dich nicht — ich gehe zu deiner
0

l ; mi
Schweſter , wenn ich wieder komme , ſag ' mir deine

D

Meinung . da

Marie . Ja , Vater ! W

Selbert . Darf ich bald wieber kommen ? ſen

Marie umarmt ihn. gu
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Selbert . Ueberlege es . Fritz kommt wie⸗

der — Wenn du mir heute noch einen Sohn ſchen⸗
ken wollteſt — Ueberlege es . Geht ab.

SSS . .

—————

Marie alein .

Ja — ich will . Ich muß — und will ! Geiſet
liebt mich; er iſt gut , edel . Warum ſollten wir
nicht gluͤcklich ſeyn ? — Dieß Leben voll Angſt —

dieſe heimliche Leidenſchaft im Buſen — niemand

zum Freunde , dem ich es klagen kann , was ich
leide — ertrage ich nicht laͤnger. Alles iſt mir Vor⸗

wurf , die Liebkoſungen meiner Schweſter ſind mir

druͤckend, meines Bruders Sorgfalt quaͤlt mich —
der andre kommt , und ich freue mich nicht — mei —
nen Väter hintergehe ich — Geiſer graͤmt ſich —

Geiſer ! den ich einſt liebte ! Sie ſetzt ſich. Karl , ich
muß dich vergeſſen ! Sie ſeufzt . Weg mit dieſem
Namen . Karl — iſt der Wohllaut der Gleich⸗
heit — Der Freyherr von Lechner ! das will ich

mir ſagen , wenn ich Karln nicht vergeſſen kann .
Der Freyherr von Lechner . Gedachte er doch
daran , und vergaß ſo das buͤrgerliche Maͤdchen!
Warum ſollte mir es nicht genug ſeyn , mein Gewiſ⸗

ſen zu retten ? Geiſer — ich bin dein , werde ein
gutes Weib , eine gute Tochter , fuͤhle wieder das
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Gluͤck der Liebkoſungen von Schweſter , Wuuteren,
Vater und Mutter ! “

S elbert kommt wieder .

Marie geht auf ihn zu. Vater !

Relitnk t Aüekk .

— —

Selbert . Marie .

Selbert . Die Freude glaͤnzt aus deinen Augen!
Marie . Moͤchten Sie in meiner Seele leſen!

Selbert . Geiſer ?

Marie . Iſt Ihr Sohn .

Selbert umarmt ſie. Marie !

Marie küßtzt ſeine Hand . Ihre gehorſame Tochter.
Selbert . Nur aus Gehorſam ? Nein !

Marie . Ihre gluͤckliche Tochter .

Selbert . So iſt mein Zweck erreicht !

Marie . Mein Herz iſt ſehr beruhigt .

Selbert . Soll ich Geiſern rufen ? “

Narie . Schon ?

Selbert . Ihm dieſenTroſt 8

Marie . Troſt — Troſt ? Kann ich Geiſern
Troſt geben ? 1ut 11·

Selbert . Ja , liebe Tochter .
2

5
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Marie . Das iſt ein ſchoͤner Gedanke .

Selbert . Haſt du nicht geſehen , wie er ſich
äbhaͤrmte ?

Marie . Meinetwegen ?

Selbert . Wie ihm nichts mehr Freude machte

Marie . Armer , guter Geiſer !

Selbert . Wie das Leben ſelbſt ihm gleichguͤl—
tig , und ſeine Schweſter , ſeine Bruͤder , ſein alter
Vater ihm nicht mehr waren , was ſie ehe —

Marie . Ja ! Rufen Sie ihn . Ich bin eine
undank — Laſſen Sie mich ſeinen Kummer gut
machen . Laſſen Sie mich gut machen — ich bitteSie .

Selbert . Tochter ! liebes , natürliches Maͤd⸗
chen !— Wie ſchoͤn iſt dieſe

85 —. —
deines unver⸗

dorbenenHerzens !
Marie . Eilen Sie — Ein Hellhde⸗ Engel

legt die Hand auf mein Herz — da ich 55 0 undgut machen kann !

Selbert . Ein heilender Engele Und dochhaſt du Geiſern nur geachtet ?

carie . Gewiß ich werde ihn gluͤcklich nnhent
Selbert . War dein Herz verwundet , Marie ?

Marie . Laſſen Sie dem kranken Herzen ſeine
Traͤume . Ich will Geiſern gluͤcklich machen .

Selbert . Ich darf ihn holen ?
Marie . Ja . Bitt u
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Selbert . Feitz koͤnnte indeß — Hm —es iſt ˖l

ja nur ein Schritt hinuͤber — und man ſieht ja von v

dort die Straße hinunter . Wird dein Bruder nicht

Freude haben , wenn ich ihm ſeinen Jugendfreund

als Bruder vorſtellen kann ! Habe Dank , Maͤdchen , le

fuͤr dein Geſchenk . Er umarmt ſie und geht. Da er an der S

Thür iſt : Vergaß ich beynahe — Da , ein Brief an ni

dich . — Er geht .

Marie . Da er an der Thür iſt , ſieht ſie den Brief an. T

Mein Gott !

Selbert . Rufſt du mich ?

Marie . Dieſer Brief —

Selbert . Nun ?

Marie . Wenn Sie ihn leſen wollten — F

Selbert . Wozu das ?

Marie . Vielleicht — Ich ſcheue mich —

Selbert . So lies ihn hernach . In dem gleich⸗

guͤltigſten Briefe giebt es Wendungen — die Freun —

din legt der Freundin ihre Seele , die Gemuͤthslage

des Augenblicks ſo hin — mit Einem Worte — ſa
Briefe muß niemand leſen , als der , für den ſie

geſchrieben ſind . — Zu Geiſern . Er geht ab. da

Zehnter Auftritt⸗

Marie allein .

Welch ein Vater ! — Ich kann meine Augen nicht

öffnen — ich kann mich ſelbſt nicht ſehen — Wenn
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dieſe Hand die andere beruͤhrt — ſo erſchrecke ich

vor mir ſelbſt ! Karl — es iſt von dit — deine

Hand iſt es nicht , aber es iſt von dir — vom Frey⸗
herrn von Lechner ! Geiſers Weib darf dieß nicht

leſen , und Marie —ſoll ihres Vaters werth ſeyn !
Sie zerreißt den Brief langſam in kleine Stücke . Es iſt
nicht Zorn — nicht Zwang — es iſt Tugend . Eine

Thraͤne darf die Tugend koſten . Geiſer — dieſe

Thraͤne iſt eine koſtbare Mitgift .

Efreik .

Fritz von Petern und Erneſtinen gefüͤhet.
Marie .

Fritz lebhaft . Ah . — meine Schweſter Marie !

Marie mit Feuer . Fritz !

Erneſtine . Ich war doch die erſte , die ihn
ſah —ich war doch die erſte !

Peter . Groß biſt du geworden — und ich
darf wohl ſagen — recht huͤbſch .

Fritz . Es freut mich , wenn ich euch gefalle .

Erneſtine . Gefallen —o das iſt nicht —

Peter . Laß ihn nur zu ſich kommen .

Marie . Fritz —biſt du es — Fritz ?

Fritz nimmt ihre Hand . Freylich !

Marie . Hat dich der Vater ſchon geſehen ?
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Fritz . Nein . — Ich bin hinten am Garten

abgeſtiegen.
Peter . Wo iſt der Vater ?

33 e . Er iſt nirgend zu finden .

Peter . Und die Großmutter —

Erneſtine . Ach die Großmutter ! Komm zu ihr .

Fritz . Ich will wohl . Aber gleich ? Ich moͤchte

vor Tiſche noch die Jagd mit machen .

Marie . Die Jagd — welche Jagd ?

Erneſtine . Eine große Geſellſchaft — Herr

von Lechner jagt hier —

Marie . Lechner ? ⸗

Peter . Ja doch . — Er wird hier zu Mittag eſſen⸗

Erneſtine . Weißt du es nicht ?

Marie . Ach Gott , nein !

Man hört eine Fanfare aus der Ferne .

Fritz . Hoͤrſt du ? Sie ſind nahe .

Zew ölfit ee : müßft

Vorige , Frau Saaler⸗
Frau Sagaler . Da hoͤre ich — der Fritz

waͤre — Da , da iſt er leibhaftig ! Nun ſo komm ,

du lieber — lieber :

Sie reicht ihre Arme ihm hin.

Fritz ſchlägt ihre Hände in ſeine . Bonjour , ma

chere

19
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Frau Saaler . Was ? Sie zieht ihre Hände

zurück. Bonjour ? Kommſt du uns ſo ins Haus ?

Bonjour ?— So ? — Adien Ehrlichkeit ! Bonjour
Eintauſend ſiebenhundert und neun und neunzig !
Sie gebt. Daß Gott erbarme ! ab.

3. —
Großmutter !

Erneſtine . Liebe —

Peter . Hoͤren Sie —

Sie gehen alle drey ihr nach , ab.

Dreyzehnter Auftritt .

Marie alein .

Sie bleibt eine Weile uͤnentſchloſſen ſtehen , dann' will ſie
folgen .

Ach ! — Indem hört man die Fanfare noch ſchwächer ! ⸗

Das ſind ſie — das iſt er ! — Auch ſein Ton iſt
unter dieſen !—Das — das war er , dieſer hal —⸗
tende Ton — der Ruf der Liebe ! l — Nein —ach
nein ! —Es iſt das Jauchzen der ſorgenfreyen Bruſt !
Laut ruft ſie durch den Forſt : — Ich bin frey , ſie

mag leiden ! Der Refrain der Fanfare wird raſcher , der

Vorhang fällt .


	Auftritt I
	[Seite]

	Auftritt II
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

	Auftritt III
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

	Auftritt IV
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

	Auftritt V
	Seite 13
	Seite 14

	Auftritt VI
	Seite 15
	Seite 16

	Auftritt VII
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Auftritt VIII
	Seite 19
	Seite 20

	Auftritt IX
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22

	Auftritt X
	Seite 22
	Seite 23

	Auftritt XI
	Seite 23
	Seite 24

	Auftritt XII
	Seite 24
	Seite 25

	Auftritt XIII
	Seite 25


